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Geteiltes Wissen – Zum aktuellen Stand 
der Wissensentwicklung in Disziplin 
und Profession Sozialer Arbeit 

 
Michaela Köttig, Sonja Kubisch und Christian Spatscheck 

 
 

Soziale Arbeit lebt von der ständigen Weiterentwicklung des in und mit ihr 
geteilten Wissens. Forschung, Theoriebildung, Lehre und Praxis bilden hierbei 
ein komplexes Gefüge im gesellschaftlichen Kontext. Auch jenseits deutlicher 
Paradigmenwechsel erfahren Wissenschaftler*innen und Fachkräfte Sozialer 
Arbeit, wie ihr Wissen in verschiedenen Zusammenhängen herausgefordert 
wird. So ergeben sich beispielsweise aufgrund gesellschaftlicher Entwicklun- 
gen, veränderter Problemlagen oder aktueller Forschungserkenntnisse neue 
Themen und Fragestellungen, andere Wissensformen geraten in den Blick und 
erkenntnis- und wissenschaftstheoretische Diskussionen werden (erneut) akti- 
viert. Der vorliegende Band widmet sich im Sinne einer Zwischenbilanz der 
Wissensentwicklung in der Sozialen Arbeit. 

Wissen wird in sehr unterschiedlicher Weise zum Gegenstand wissen- 
schaftlicher Betrachtung und Forschung. Je nach theoretischer und methodo- 
logischer Positionierung werden beispielsweise eher die kommunikativ ver- 
mittelten Wissensbestände Einzelner fokussiert oder wird Wissen primär mit 
kollektiv fundierten Handlungsorientierungen und Werthaltungen in Verbin- 
dung gebracht (z.B. Ghanem et al. 2018; Bohnsack 2020). Die Kategorie des 
Wissens wird auch herangezogen, um Laien, Expert*innen und Professionsan- 
gehörige voneinander zu unterscheiden (z.B. Schützeichel 2007). Verschie- 
dene Wissensformen und ihr Verhältnis zueinander werden analytisch be- 
stimmt, Transformationen wissenschaftlichen Wissens in der professionellen 
Praxis untersucht und Hybridisierungen von Wissen thematisiert (z.B. 
Dewe/Otto 2018; Dewe/Peters 2016; Schützeichel 2018; Sommerfeld 2014). 
Zusammenhänge zwischen Wissen und Macht werden beispielsweise in diver- 
sitätssensibler und postkolonialer Perspektive reflektiert. Hier wird danach ge- 
fragt, welches Wissen von wem in unterschiedliche Zusammenhänge einge- 
bracht werden kann, welches Wissen zum Schweigen gebracht wird, wie Wis- 
sen eingesetzt wird, um Herrschaftsverhältnisse zu verfestigen oder auf der 
anderen Seite genutzt werden kann, um Widerstand gegen etablierte Macht- 
strukturen zu leisten (z.B. Krueger 2021; Dhawan/Castro Varela 2020; Smith 
2012). 

Moderne Wissensgesellschaften zeichnen sich dadurch aus, dass Wissen 
zunehmend zur Quelle von Wirtschaftswachstum wird und die Bedeutung des 
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Wissens in allen Lebensbereichen und sozialen Institutionen wächst (vgl. 
Stehr/Adolf 2018: 408). Wissen wird zugleich zum Organisationsprinzip und 
zur Problemquelle dieser Gesellschaften (vgl. Stehr 2001: 10). Besonders wis- 
senschaftliches Wissen schafft dabei auf der einen Seite neue Handlungsmög- 
lichkeiten, vergrößert aber auf der anderen Seite auch soziale Unsicherheiten. 
Im alltäglichen Handeln werden diese Unsicherheiten mitunter dadurch mini- 
miert, dass die Unabgeschlossenheit wissenschaftlicher Erkenntnisse ebenso 
wie Widersprüchlichkeiten zwischen unterschiedlichen wissenschaftlichen 
Befunden ausgeblendet werden (vgl. Stehr 2001). Im Extremfall werden wis- 
senschaftliche Erkenntnisse auch völlig ignoriert und Meinungen und Handeln 
stattdessen an falschen Informationen ausgerichtet, die im Zuge der Digitali- 

sierung schnelle und einfache Verbreitung finden. Für die Wissenschaft ist es 
dagegen konstitutiv, mit dem im Alltag geteilten Wissen, dem Common Sense 
zu brechen (Bourdieu 2006: 269). Reflexivität und radikaler Zweifel werden 

hier zum Prinzip erhoben (vgl. ebd.: 269ff.). In der professionellen Praxis 
schließlich werden wissenschaftliches Wissen und weitere Wissensformen, 

wie etwa das Erfahrungswissen, relationiert (vgl. z.B. Dewe/Otto 2018), zu- 
gleich machen das „wissende Nicht-Wissen“ (Wimmer 1997: 431) bzw. ein 

habitueller Umgang mit Ungewissheit den Kern professionellen Handelns aus. 
Im Laufe der letzten Jahrzehnte konnte sich Soziale Arbeit als Disziplin 

und Profession klar etablieren (vgl. Borrmann et al. 2021; Engelke et al. 2016; 
Brekke/Anastas 2019). Wie andere wissenschaftliche Disziplinen auch, ist die 
Wissenschaft Soziale Arbeit gefordert, ihre Rolle in der Gesellschaft im Hin- 
blick auf die Generierung, Nutzung und Verbreitung von Wissen zu reflektie- 
ren. Als Handlungswissenschaft stellen sich ihr dabei Fragen des Verhältnisses 
von Wissen und Praxis in einem spezifischen Sinn, ebenso wie die Beziehun- 
gen des „eigenen“, kollektiv geteilten Wissens zum Wissen anderer Diszipli- 
nen, Professionen sowie zum Wissen von Adressat*innen und Akteur*innen 

der Zivilgesellschaft in diesem Kontext in eigener Weise zu reflektieren sind. 
Mit Blick auf gegenwärtige gesellschaftliche und politische Entwicklungen 

steht die Soziale Arbeit vor neuen Herausforderungen, die sich im Wissen- 
schaftssystem, in der Praxis und in verschiedenen gesellschaftlichen und orga- 

nisationalen Kontexten jeweils unterschiedlich darstellen. 
Vor diesem Hintergrund sind für die Wissenschaft Soziale Arbeit gegen- 

wärtig neue Fragen in Forschung und Lehre erkennbar. So steht eine stark 
wachsende Forschungstätigkeit im Spannungsverhältnis zu oft inadäquaten 
zeitlichen, personellen und technischen Ressourcen an Hochschulen. Zudem 
ist noch offen, wie Promotionen in der Wissenschaft Soziale Arbeit adäquat 
realisiert werden können, da derzeit noch nicht allen Hochschultypen das Pro- 
motionsrecht in gleicher Weise zugestanden wird. Hochschulübergreifende 
Promotionszentren oder -kollegs, denen, wie in Hessen und Nordrhein-West- 
falen, das Promotionsrecht verliehen wurde, stellen sich hier als richtungswei- 
send dar. Unter dem Gesichtspunkt der Wissensbildung ist danach zu fragen, 
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wie unter den gegenwärtigen Bedingungen Wissen im Kontext der Disziplin 
generiert, weitergegeben und geteilt wird bzw. werden kann. Zudem ist zu klä- 
ren, wie der ungebrochenen Nachfrage nach Studienplätzen in der Sozialen 
Arbeit begegnet werden kann. Derzeit werden diese Bedarfe vielfach von pri- 
vatgewerblichen Hochschulen mit ihren häufig dualen oder Fern- oder Online- 
studiengängen aufgefangen. Welches Wissen hier in welcher Art und Weise 
weitergegeben wird und inwieweit in diesem florierenden Sektor den Anfor- 
derungen an die Professionalität Sozialer Arbeit entsprechend (aus-)gebildet 
wird, ist noch nicht hinreichend geklärt. 

In der Praxis nimmt die Beschäftigungsquote auch zu Beginn des 21. Jahr- 
hunderts weiterhin zu. Dabei differenziert sich die Soziale Arbeit theoretisch, 
forschend und handelnd immer weiter aus. Gleichzeitig stellen sich hier Fragen 
der professionellen Zuständigkeit, etwa indem andere Berufe oder Professio- 
nen in originären Domänen der Sozialen Arbeit eingesetzt werden oder ihrer- 
seits sozialarbeiterische bzw. sozialpädagogische Ansätze übernehmen. Zu- 
dem sehen sich viele Kolleg*innen in der Praxis mit der Herausforderung kon- 
frontiert, komplexer und umfangreicher werdende Aufgaben mit einer inadä- 
quaten Ausstattung an Ressourcen zu bewältigen. Mit Blick auf das Wissen 
kann hier z.B. gefragt werden, wie Fachkräfte Sozialer Arbeit ihr Wissen in 
die Kooperation mit Angehörigen anderer Professionen einbringen, wie sie das 
Wissen der Adressat*innen aufgreifen und wie sie mit Wissen und Nichtwis- 
sen im kollegialen und organisationalen Kontext umgehen. 

Die gesellschaftlichen und politischen Entwicklungen sind gegenwärtig 
vielfältig, komplex miteinander verwoben und vielfach krisenhaft. Neue 
Kriegs- und Fluchtgeschehen in der Welt, die Klimakrise, die gesellschaftli- 
chen Folgen von Pandemien und neue Dimensionen von Armut sind hier als 
einige Stichworte zu nennen. Wie greift die Soziale Arbeit diese Entwicklun- 
gen auf, welches Wissen kann sie zur Lösung gesellschaftlicher Probleme zur 
Verfügung stellen? 

Vor dem Hintergrund der skizzierten Entwicklungen fokussiert der vorlie- 
gende Band die inhaltliche Ausrichtung und strukturelle Verfasstheit der Dis- 
ziplin und Profession Sozialer Arbeit. Wissen als dynamisches, relationales 
und oft widersprüchliches Gefüge, das von unterschiedlichen Akteur*innen 
eingebracht, generiert, weiterentwickelt und geteilt wird, wird in seiner ganzen 
Breite betrachtet. Dabei steht die Fragestellung im Mittelpunkt, in welcher Art 
und Weise Disziplin und Profession Sozialer Arbeit die dargestellten Entwick- 
lungen mit dem in ihnen geteilten Wissen aufgreifen, bearbeiten und kritisch 
zu reflektieren vermögen. 

Die DGSA-Jahrestagung 2022, die am 29. und 30. April 2022 online in 
Kooperation mit der Hochschule RheinMain durchgeführt wurde, bot ein Fo- 
rum, in dem die Wissensbildung und ihre aktuellen Herausforderungen im 
Hinblick auf unterschiedliche Aspekte und Kontexte erörtert wurden. Mehr als 
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170 empirische, theoretische und praxisnahe Beiträge wurden hier präsentiert 
und von den über 1000 Teilnehmer*innen diskutiert. 

Folgende Fragestellungen wurden dabei reflektiert: Wo und in welcher 
Weise wird Wissen der Sozialen Arbeit gebildet, weiterentwickelt und geteilt? 
Welche Bedeutung haben unterschiedliche Wissensformen (z.B. Praxiswissen, 
Erfahrungswissen, indigenes, theoretisches oder empirisches Wissen) für die 
Soziale Arbeit, und wie lässt sich ihr Verhältnis zueinander bestimmen? Wie 
wird Wissen im Kontext intersektional strukturierter Machtverhältnisse ge- 
nutzt? Wie wird aus Wissen Können und aus Können Wissen, und welche 
Konsequenzen lassen sich daraus für Praxis, Lehre, Forschung und Theorie- 
bildung ziehen? In welcher Weise trägt schließlich das Wissen aus Disziplin 
und Profession Sozialer Arbeit zur Lösung sozialer Probleme und zur gesell- 
schaftlichen Weiterentwicklung bei? 

Der vorliegende Sammelband führt eine Auswahl von Beiträgen zusam- 
men, die im Kontext der genannten Tagung entstanden sind. Das Buch besteht 
aus sechs Teilen. 

Im ersten Teil des Bandes, „Theoriebildung, Wissen und Kritik“, sind Bei- 
träge versammelt, die aktuelle Debatten und Diskurse zur Theorieentwicklung 
in der Sozialen Arbeit darstellen. Hierbei beginnt Haluk Soydan mit einem 
Beitrag aus internationaler Perspektive zu den Grundanliegen und den zentra- 
len Aufgaben einer Verortung der Sozialen Arbeit im Diskurs der Wissen- 
schaft sowie zu neueren Entwicklungen rund um die Evidenzbasierung und die 
Etablierung einer Science of Social Work. Christian Spatscheck wirft einen 
Blick auf die deutschsprachige Debatte zur Wissenschaft Soziale Arbeit und 
identifiziert in seinem Beitrag aktuelle Herausforderungen und Anfragen an 
die Soziale Arbeit als Disziplin und Profession. Kathrin Aghamiri, Rebekka 
Streck und Ursula Unterkofler entfalten in ihrem Beitrag die Analyseperspek- 
tive des „Doing Social Work“ und verdeutlichen die handlungsfeldübergrei- 
fende Relevanz dieses Ansatzes. Cornelia Füssenhäuser stellt in ihrem Beitrag 
das Konzept des lebensweltlichen Verstehens im Wechselspiel von Selbstzu- 
ständigkeit und Kritik dar und verweist dabei auf die Ambivalenzen von wis- 
senschaftlicher Wissensbildung im Spannungsfeld zu alltäglichem Wissens- 
formen. Ulrike Eichinger und Sandra Smykalla erstellen in ihrem Beitrag ein 
machtkritisches und konfliktorientiertes Mapping zu der Fragestellung, wie 
aktuelle Lehrbücher zu Theorien Sozialer Arbeit und deren Ordnungsversuche 
zustande kommen und welche Ein- und Ausschlussmechanismen dabei wirk- 
sam werden. Gregory Cajete, Kefilwe Ditlhake, Karsten Kiewitt, Tanja Kleibl, 
Ronald Lutz und Nausikaa Schirilla widmen sich in ihrem Beitrag der Frage, 
wie indigenes Wissen und wissenschaftliches Wissen relationiert werden kön- 
nen, um die Wissensbildung in der Sozialen Arbeit zu erweitern und ohne da- 
bei koloniale Mechanismen des Ausschlusses zu reproduzieren. 

Der zweite Teil dieses Buches widmet sich dem Thema „Professionalität 
und Wissen“. Hier wird erörtert, welches Wissen für das Handeln von Fach- 
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kräften der Sozialen Arbeit als relevant anzusehen ist, in welcher Weise wis- 
senschaftliches Wissen Eingang in die Praxis findet und wie das Wissen Sozi- 
aler Arbeit in die Kooperation mit Vertreter*innen anderer Professionen ein- 
gebracht wird. Kerstin Svensson führt in den Theoriediskurs zu Profession und 
Professionalisierung ein und skizziert ein Verständnis von Sozialer Arbeit als 
„institution-bound profession“. Sie stellt Ergebnisse einer schwedischen Stu- 
die vor, die unter ihrer Beteiligung mit dem Ziel durchgeführt wurde, Orien- 
tierungen und Expertise von Fachkräften Sozialer Arbeit in verschiedenen Be- 
reichen zu erfassen. Die Ergebnisse münden in einige grundlegende Überle- 
gungen zur professionellen Identität Sozialer Arbeit. Roland Becker-Lenz und 
Silke Müller-Herrmann wenden sich, anknüpfend an strukturtheoretische Per- 
spektiven auf Professionalität, den verschiedenen Wissensarten zu, die das 
Handeln in der Praxis Sozialer Arbeit fundieren. Dabei fokussieren sie Wis- 
sensarten jenseits des wissenschaftlichen Wissens, gehen auf Relationierungen 
des Wissens ein und skizzieren, bezugnehmend auf eigene empirische Studien, 
ein Professionsideal. Sonja Kubisch nimmt demgegenüber eine praxeologisch- 
wissenssoziologische Perspektive auf Professionalisierung ein, wobei sie das 
kollektive Wissen fokussiert und Professionalität im Verhältnis zur Organisa- 
tion bestimmt. Im Hinblick auf die Realisierung von Fachlichkeit Sozialer Ar- 
beit misst sie, auch vor dem Hintergrund eigener rekonstruktiver Studien, Pro- 
fessionsmilieus und -kultur eine eigene Bedeutung bei. Jutta Harrer-Amers- 
dorffer, Vera Taube, Carolin Auner, Florian Spensberger und Christian Gha- 
nem nutzen in ihrem Beitrag die Ergebnisse dreier qualitativer Studien, die von 
einzelnen Autor*innen in Studiengängen und verschiedenen Handlungsfeldern 
Sozialer Arbeit durchgeführt wurden, um die Verhältnisse von Praxis und Wis- 
senschaft genauer in den Blick zu nehmen. Konkret geht es darum, „wie ver- 
schiedene Wissensbestände in der Praxis eingesetzt werden bzw. welche Be- 
deutung diesem Wissen durch die Handelnden beigemessen wird“. Ausgehend 
von der Erkenntnis, dass mitunter eine geringe Rückbindung der Praxis an so- 
zialarbeitswissenschaftliche Wissensbestände festzustellen ist, skizzieren die 
Autor*innen Möglichkeiten, Fachkräfte Sozialer Arbeit an der Forschung und 
damit am Prozess der systematischen Generierung von Wissen zu beteiligen. 
In ähnlicher Weise bringen auch Eva Maria Löffler, Elisabeth Sommer und 
Stephanie Pigorsch die Erkenntnisse verschiedener qualitativer Studien zu- 
sammen, die sie in verschiedenen Handlungsfeldern durchgeführt haben. Sie 
fokussieren dabei das Wissen Sozialer Arbeit in multiprofessioneller Koope- 
ration. Herausgearbeitet wird, dass Fachkräfte Sozialer Arbeit über professi- 
onseigenes Wissen verfügen, das sie aber nicht immer in dem Maße in multi- 
professionellen Kontexten einbringen können, wie es für die beforschten Fach- 
kräfte selbst und aus Sicht der Forscher*innen sinnvoll wäre. Dies wird auf die 
Rahmenbedingungen der Praxis, insbesondere die Beschränkungen der Hand- 
lungsautonomie Sozialer Arbeit, zurückgeführt. 
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In der Auseinandersetzung mit Wissen in der Sozialen Arbeit erscheint das 
Nichtwissen auf den ersten Blick als etwas, das es zu minimieren gilt, denn ein 
Mehr an Wissen wird mit einem Erkenntnisfortschritt gleichgesetzt. Allerdings 
sensibilisiert gerade der Blick auf die Praxis Sozialer Arbeit dafür, dass eine 
Dichotomisierung von Wissen und Nichtwissen wenig hilfreich ist. Besonders 
deutlich wird das dort, wo Fachkräfte im Kontext von Interkulturalität und 
Diversität gefordert sind, einen verstehenden Zugang zu den Sichtweisen der 
Adressat*innen zu finden. Grundsätzlicher betrachtet bilden „Nicht-Wissen 
und Nicht-Wissen-Können“ den Kern von Professionalität (Wimmer 1997: 
425), und so scheint es angebracht, ein differenziertes Verständnis dieser Phä- 
nomene zu entwickeln. 

Der dritte Teil richtet in diesem Sinne den Fokus auf „(Nicht-)Wissen, 
(Nicht-)Verstehen und Diversität“. Ngan Nguyen-Meyer plädiert in ihrem Bei- 
trag dafür, das Nicht-Verstehen zum Gegenstand der Wissensentwicklung So- 
zialer Arbeit zu machen. Die Relevanz des Themas veranschaulicht sie am 
Beispiel der Kinderschutzarbeit mit Familien aus Vietnam. Dabei wird deut- 
lich, dass Nicht-Verstehen keineswegs negativ zu sehen ist, wenn man „Such- 
bewegungen zwischen Verstehen und Nichtverstehen“ als „immer notwendig 
im Prozess der Wissensentwicklung“ begreift und ein mehrperspektivisches 
und machtkritisches Verständnis von Nicht-Verstehen zugrunde legt. Kira 
Margarete Barut stellt in ihrem Beitrag zentrale Erkenntnisse ihrer Studie zum 
Wissen um Diversität und kommunale Diversitätskonzepte in der Verwaltung 
und in der Offenen Jugendarbeit am Beispiel einer Kommune vor. Sie setzt 
dabei kommunale Konzepte und diskursive Aushandlungen der beteiligten 
Akteur*innen in Beziehung zueinander. Dadurch werden die Probleme einer 
Top-down-Implementation von Diversity-Orientierungen in die Praxis beson- 
ders deutlich. Die Autorin skizziert vor diesem Hintergrund alternative Wege 
der Implementation, die den Fachkräften mehr Gelegenheit bieten, sich selbst 
mit entsprechenden Leitorientierungen auseinanderzusetzen. 

In der Forschung der Sozialen Arbeit wird in den letzten Jahren verstärkt 
über Möglichkeiten und Grenzen der Partizipation derjenigen, deren Sichtwei- 
sen, Praxen und Lebenswelten zum Gegenstand von Forschung werden, dis- 
kutiert. Während aus forschungsethischer Perspektive, aus Gründen des Em- 
powerments marginalisierter Personengruppen sowie mit Blick auf Möglich- 
keiten der Veränderung professioneller Praxis viel dafür spricht, die Ak- 
teur*innen in den jeweiligen Forschungsfeldern aktiv an empirischen Studien 
zu beteiligen, gibt es aus methodologischer und methodischer Sicht verschie- 
dene Hindernisse und Grenzen, die es zu reflektieren gilt. Die Beiträge im vier- 
ten Teil des Bandes, „Gemeinsame Wissensbildung in der Forschung“, wen- 
den sich den damit verbundenen Themen und Fragen zu. Matthias Otten und 
Sebastian Hempel reflektieren in ihrem Beitrag die Möglichkeiten und Gren- 
zen der Beteiligung im Rahmen rekonstruktiver Forschung, in der der Partizi- 
pation der Beforschten bislang besonders skeptisch begegnet wird. Sie fokus- 
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sieren „Möglichkeiten des partizipativen Fremdverstehens“ und zeigen exem- 
plarisch auf, in welcher Weise Menschen mit für das jeweilige Forschungspro- 
jekt relevanten tatsächlichen oder unterstellten Betroffenenerfahrungen an der 
Auswertung der Daten beteiligt werden können. Kerstin Walther, Kevin Sachs, 
Werner Schönig, Annalena Weist, Benjamin Benz und Franziska Myszor wen- 
den sich demgegenüber in ihrem Beitrag einem spezifischen institutionellen 
Setting, dem Sozial-Wissenschaftsladen zu. Wissenschaftsläden bieten for- 
schungsunerfahrenen Personen(gruppen) aus der Zivilgesellschaft die Mög- 
lichkeit, Forschungsvorhaben zu initiieren und diese mit Wissenschaftler*in- 
nen, z.B. aus dem Hochschulkontext, durchzuführen. Die Autor*innen stellen 
die Konzepte von Sozial-Wissenschaftsläden an zwei Hochschulstandorten in 
Nordrhein-Westfalen vor und reflektieren ihre Erfahrungen im Hinblick auf 
die gemeinsame Wissensproduktion unterschiedlicher Akteur*innen. 

Der fünfte Teil dieses Buches, „Wissensbildung und -vermittlung in Stu- 
dium und Lehre“, wird durch einen Beitrag von Michelle Mittmann, Adrian 
Roeske, Joshua Weber, Sara Remke und Birte Schiffhauer eingeleitet. Die Au- 
tor*innen arbeiten anhand ausgewählter Beispiele zunächst unterschiedliche 
Felder, in denen Digitalisierung im Kontext des Studiums und auch der Praxis 
Sozialer Arbeit relevant wird, heraus und zeigen auf, in welcher Weise der 
Umgang mit neuen Technologien anhand unterschiedlicher Wissensdimensio- 
nen eingebracht wird und letztendlich in die Curricula der Studiengänge Sozi- 
aler Arbeit Eingang finden sollte. Tim Middendorf schließt mit seinem Beitrag 
an und beschäftigt sich damit, wie Professionalisierungsprozesse im und durch 
das Studium der Sozialen Arbeit in Supervisionssettings gemeinsam herge- 
stellt werden. Indem er eine Schlüsselszene aus einer studienintegrierten Su- 
pervisionssitzung rekonstruiert, wird erkennbar, wie verschiedene Wissensbe- 
stände miteinander relationiert werden und durch diese Perspektiventriangula- 
tion neues Wissen generiert werden kann. Einer ähnlichen Thematik, nämlich 
der der Professionalisierung in der Sozialen Arbeit, nähert sich Tobias Nickel- 
Schampier in seinem Beitrag an. Er fokussiert dabei auf verschiedene Formen 
von Ethiksimulatoren (alltagsnahe Praxisbeispiele bis hin zu komplexeren 
Fallwerkstätten), durch die ethisch relevante Wissenssorten zur Förderung 
ethischer Reflexionskompetenzen im Studium der Sozialen Arbeit beitragen 
können. 

Im sechsten Teil, „Wissen, Politik und gesellschaftlicher Wandel“, finden 
sich ebenfalls drei Beiträge. Zunächst wird gesellschaftlicher Wandel im Hin- 
blick auf die Entwicklung der Sozialen Arbeit in Ungarn vorgestellt. Anna 
Csongor, Bulcsú Mihály und Júlia Wéber führen in ihrem Beitrag in die ersten 
Professionalisierungsmodelle sowie die Rahmenbedingungen Sozialer Arbeit 
insbesondere mit Roma-Familien in der Phase des kommunistischen Regimes 
in Ungarn ein und betrachten die Weiterentwicklung von Arbeitsbedingungen 
innerhalb der neuen gesellschaftlichen Realitäten des gegenwärtigen rechts- 
konservativen und illiberalen Regimes der Orbán-Ära. Robel Afeworki Abay, 
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Andrea Frieda Schmelz, Caroline Schmitt und Barbara Schramkowski setzen 
ebenfalls bei grundlegenden gesellschaftlichen – und in ihrem Fall sogar glo- 
balen – Veränderungen an. In ihrem Beitrag beschäftigt sie die Klimakrise und 
die Zerstörung von Ökosystemen aus der Perspektive der Sozialen Arbeit. Die 
Autor*innen zeigen auf, dass diese globale Zerstörung immer intersektional 
und machtkritisch reflektiert werden muss, und legen nahe, dass dem Diskurs 
sozialarbeiterische Wissensbestände fehlen, um sich grundlegend mit imperi- 
alen Lebensweisen und Verantwortlichkeiten sowie unterschiedlichen Formen 
von Vulnerabilisierung wie auch Interventionsmöglichkeiten auseinanderset- 
zen zu können. Der letzte Beitrag in diesem Teil, der zugleich den Abschluss 
des Buches bildet, wirft noch einmal grundsätzlicher die Perspektive auf sozi- 
ale Ungleichheiten im Kontext der Wissenschaft Soziale Arbeit auf. Nils Kle- 
vermann, Tilman Kallenbach, Nora Sellner, Fabian Fritz und Lisa Janotta dis- 
kutieren die Rahmenbedingungen der nonprofessoralen Wissenschaftler*in- 
nen in der Sozialen Arbeit. Sie interessieren sich in ihrem Beitrag speziell da- 
für, in welcher Weise sich Wissenschaftler*innen ohne Professur im Kontext 
der Disziplin Soziale Arbeit in einem Spagat zwischen Qualifizierungsan- 
spruch und Wissensproduktion bewegen. 

Die Herausforderungen für Soziale Arbeit als Disziplin und Profession in 
Hinblick auf die Generierung und Verwendung von Wissen im gesellschaftli- 
chen Kontext sind groß, das zeigen die Beiträge in diesem Sammelband. Aber 
auch das Wissen, über das Soziale Arbeit verfügt, ist umfangreich und vielfäl- 
tig. Damit die verschiedenen Akteur*innen es teilen und weiterentwickeln 
können, braucht es konkrete Anlässe und geeignete Formate. Die DGSA-Jah- 
restagung 2022 war ein solcher Anlass. Die Organisation einer solchen Tagung 
mit über 1000 Teilnehmenden hätte nicht gelingen können, wenn nicht ein gu- 
tes Tagungsteam sowie Hochschulen vor Ort sich dieser Aufgabe mit ange- 
nommen hätten. Wir danken der Hochschule RheinMain in Wiesbaden, na- 
mentlich Prof. Dr. Michael May, Elvira Schulenberg, dem Dekan Prof. Dr. 
Christian Schütte-Bäumner und dem studentischen Tagungsteam vor Ort für 
die gemeinsame Organisation und Durchführung der Tagung. Ein besonderer 
Dank gilt dabei auch dem Onlinetagungsteam und hierbei in besonderer Weise 
Mathias Weidner für den technischen Support. Herzlich danken wir außerdem 
Monika Weimar von der Geschäftsstelle der DGSA, ohne deren langjährige 
Erfahrung und tatkräftige Unterstützung die DGSA-Jahrestagungen in diesem 
Umfang von einem ehrenamtlich tätigen Vorstand längst nicht mehr zu bewäl- 
tigen wären. Darüber hinaus danken wir Julia Kneuse für den Support der Ta- 
gung als Social-Media-Beauftragte der DGSA, den studentischen Hilfskräften 
der Hochschule RheinMain sowie in besonderer Weise Hannah Sieberer und 
Julia Andersch, die im Vorfeld und während der Tagung sowie bei der Veröf- 
fentlichung des Bandes besonders wertvolle und zuverlässige Unterstützung 
geleistet haben. 
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